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ÏTummer37 — XIV. Jahrgang ein Blatt für tjrirnatlidje Art unb Kunft
öebrudft unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrudceref, Bern

Bern, ben 13. September 1924

G=30 Sonttettfdjeiit.
Von 6d. S pad?.

©£=äi>

Sonnenfcbein
Verklärt die Welt allein,
lîîag nod) fo bunt fid) färben
Das £aub oor feinem Sterben:
Des Waldes ftille Räume,
Die goldig braunen Bäume,
So bold oor dem Vergeben,
Wie trauern fie und feben
Beim Regenfturmesioeben
So trüb und grämlich drein!
6s feblt dem fd)önen Bilde,
Dem berbftlicben Gefilde
Der freundlidje, der milde,
Der liebe Sonnenfd)ein.

Sonnenfcbein
Verklärt das ßerz allein.
fl?ag alles uns oerlaffen,
Der Wangen Rot oerblaffen,
Der 3ugend Schmelz oerblüben,
Wie Rofen, die uerglüben:
Was nützen alle Klagen?
Und) in des Utters Cagen

Kann frol) dein Bcrz nod) fd)lagen,
Und glücklid) magft du fein.
Sogar in Silberbaaren —
Rur mufjt du treu dir toabren
Zu deinen Spätberbftjabren
Der Ciebe Sonnenfcbein!

3oggetis Senfe.
Erîôhlung oon CS r n ft SOÎ a r 11.

©£=£>

er ftanb febroerfällig auf unb roollte fütäbeli 311 fid)
3erreu; biefes aber flot) hinter ben ßebnftuhl, in bent grau
3roablen fab unb aufbegehrte: „Still ba, Uli, bift jeht
nicfjt mehr in ber ffelbtagerpiute, roirft auch noch roiffen,
roas bei mir bräudjlidji ift."

9tun ergriff ber mit bem Dfdjafo bas SBort: „Dein
£anbharfero3oggeli, Sßeitfcbi, hat unter mir. gebient; roar
3uerft untertau, gftabelig rote ein junger <c>unb, aber ben

haben roir glimpfig gemacht, jeht ift er ein guter Solbat,
fo, roie's unfereiner'gern hat, ftramm im Dien ft, daneben
eine leichte, luftige Saut, hat alle acht Sage mit einer am
bern ein ®efd)leipf... El), SReitfdjii, roas madjft bu für
eine ©rönne! Ger roirb bort) nicht bein Sdjab geroefen fein?
Unb roenn! So oerlernt er roenigftens bas 5tareffieren nicht
unb tanit's um fo beffer, roenn er heimïommt. 23alb roirb
bas nicht ber galt fein. 91m Xage, ba roir brei in allen
Gehren oorn ^Regiment entlaffen roorben finb, hat er's neu

gemacht — gleich für 3ehn 3ahre."
93oit biefem îtugenbtid an tarn fid) SDMbeli in ber

9Birtsftube oor roie eine ©efangene in einem ©eroölbe,
roo burch ïeine 3?i|e Sicht bringt, roo taufenb Lämmer

faufert unb dröhnen, bah îetn 9Bort oernehmli'dj roirb. Es
merfte Eaum, roie bre Söldner fingenb roegtorîelten, roie

ber ©ergoorftanb roiirbeooH unb topffdjüttetnb aufbrad),
roie bie SBirtin fiagte: „ftannft heimgehen, SRäbeli", unb

ihm ein üörblein an ben 9Irm ftiefe.

Erft bei ber 5tfr(d)e gingen bem 90Mbd>en bie 9Iugen
roieber auf; es fah bie Dag helle des milden grühlirtgs»
abenbs. SBölflein hatten fid) mit ÜRofen angetan, um ber

Sonne einen roürbigen 91bfd>ied 3U bereiten. 3m 2Biber=

fdjein leuchtete bie fühngeäadte Äette ber ©aftlofen. Dro=

henb ftanben bie 3erriffenen Börner über ben Diefeit, fie

fahen aus, als roollten fie jeden 91ugenblid über ben Sdjeib--

roalb hereinbredjen unb unter Drüntmern bas ©erggütleiu
begraben, bas oergebens auf Soggeli, ben eingigen Sohn,
rourtete.

9Iuf bem Kirchhof roar bei einem frifdjen ©rabhügel
ber Sdjnee etroas roeggefdjarrt unb ein Straufe erfter 93lüm=

d)en, an aperm, ge'fdjühtem ïtaine gepfliidt, niedergelegt
roorben.

|>ier blieb SOZäbeli ftehen unb fdjluchäte: ,,9ld), roenn

er baheint geftorben roäre, bann roüfete id) bod), roo er

Hummer 37 — XlV.lahrgang Ein Slatt für heimatliche ?lrt und l^unst
gedruckt und verlegt von sule; Werder, vuchdruckerel, Lern

gern, den l3. September tY24

Sonnenschein.
Von Lck Spach.

Sovtienschein
Verklärt äie Mit allein.
Mag noch so bunt sich färben
Das Laub vor feinem Sterben:
Des MIcles stille Räume,
Die golclig braunen käume,
So holcl vor äem Vergehen,
Wie trauern sie uncl sehen

keim Regensturmesrvehen
So trüb unü grämlich ürein!
Ls fehlt clem schönen kilcle,
Dem herbstlichen 6esilcle
Der sreunäliche, cler milcte,
Der liebe Sonnenschein.

Sonnenschein
Verklärt (las herx allein.
Mag alles uns verlassen,
Der Mngen Rot verblassen,
Der Zugenü Schmelz verblühen,
^Vie Rosen, üie verglühen:
Ms nützen alle Riagen?
Auch in cles Mers kagen
Rann srol) clein her^ noch schlagen,
Unü glücklich magst clu sein.

Sogar in Silberhaaren —
Dur mußt üu treu à tvahren
M steinen Spätherbstjahren
Der Liebe Sonnenschein!

Ioggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

SS---S

Er stand schwerfällig auf und wollte Mädeli zu sich

zerren: dieses aber floh hinter den Lehnstuhl, in dem Frau
Zwahlsn sah und aufbegehrte: „Still da. Uli, bist jetzt
nicht mehr in der Feldlagerpinte. wirst auch noch wissen,

was bei mir bräuchlich ist."
Nun ergriff der mit dem Tschako das Wort: „Dein

Handharfen-Joggeli, Meitschi, hat unter mir gedient: war
zuerst Untertan, gstabelig wie ein junger Hund, aber den

haben wir glimpfig gemacht, jetzt ist er ein guter Soldat,
so, wie's unsereiner'gern hat, stramm im Dienst, daneben
eine leichte, lustige Haut, hat alle acht Tage mit einer an-
dern ein Geschleipf... Eh, Meitschi, was machst du für
eine Granne! Er wird doch nicht dein Schatz gewesen sein?

Und wenn! So verlernt er wenigstens das Karessieren nicht
und kann's um so besser, wenn er heimkommt. Bald wird
das nicht der Fall sein. Am Tage, da wir drei in allen
Ehren vom Regiment entlassen worden sind, hat er's neu

gemacht — gleich für zehn Jahre."
Von diesem Augenblick an kam sich Mädeli in der

Wirtsstube vor wie eine Gefangene in einem Gewölbe,
wo durch keine Ritze Licht dringt, wo tausend Hämmer

sausen und dröhnen, datz kein Wort vernehmlich wird. Es
merkte kaum, wie die Söldner singend wegtorkelten, wie

der Bergvorstand würdevoll und kopfschüttelnd aufbrach,
wie die Wirtin sagte: „Kannst heimgehen, Mädeli". und

ihm ein Körblein an den Arm stietz.

Erst bei der Kirche gingen dem Mädchen die Augen
wieder auf: es sah die Taghelle des milden Frühlings-
abends. Wölklsin hatten sich mit Rosen angetan, um der

Sonne einen würdigen Abschied zu bereiten. Im Wider-
schein leuchtete die kühngezackte Kette der Gastlosen. Dro-
hend standen die zerrissenen Hörner über den Tiefen, sie

sahen aus, als wollten sie jeden Augenblick über den Scheid-

wald hereinbrechen und unter Trümmern das Berggütlein
begraben, das vergebens auf Joggeli, den einzigen Sohn,
wartete.

Auf dem Kirchhof war bei einem frischen Grabhügel
der Schnee etwas weggescharrt und ein Strautz erster Blüm-
chen, an apsrm, geschütztem Raine gepflückt, niedergelegt
worden.

Hier blieb Mädeli stehen und schluchzte: „Ach, wenn
er daheim gestorben wäre, dann wützte ich doch, wo er
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